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VOM HÖRSAAL ZUM LEHRRAUM – LEHR-LERN-SITUATIONEN  








Der Beitrag setzt sich vor dem Hintergrund einer zunehmend 
mediengestützten Lehre mit der Veränderung des traditionellen 
Campus zu einer heterogenen Lernumgebung auseinander, in 
der sich mediengestützte und präsenzbasierte Formate/Angebote 
zunehmend mischen. Am Beispiel der Lehre an der TU Dresden 
thematisiert der Beitrag die didaktischen Potentiale einer gezielten 
mediengestützten Adressierung von Methoden in der Präsenzlehre. 
Dargestellt werden ein grundsätzlicher Problemaufriss vor dem 
Hintergrund allgemeiner didaktischer Herausforderungen und darauf 
abzielende Möglichkeiten, digitale Medien in präsenten Lehrsituatio-
nen einzusetzen. Außerdem wird mit dem mediengestützten Hörsaal 
ein in Veränderung begriffenes Lehrraumszenario – einschließlich 
der damit verbundenen Interaktionsmöglichkeiten wie die Aktivierung 
großer Gruppen durch interaktive Unterrichtsmittel – exemplarisch 
beschrieben.
2 campus tu dresden als heterogene  
lehr- und lernumgebung
Der Campus der TU Dresden ist geprägt von einer Vielzahl von 
unterschiedlichen und zum Teil historischen Lehr- und Unterrichtsge-
bäuden. Er umfasst neben dem zentralen Standort in der Dresdner 
Südvorstadt sechs weitere in Sachsen. Zum Campus der TU Dres-
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den gehören über 400 Lehrräume, viele davon in denkmalgeschütz-
verschiedener Entwicklungen statt. Dazu gehören der zunehmende 
Einsatz mediengestützter Technologien und digitaler Medien zur 
Unterstützung von Lehr- und Lernprozessen, ein qualitativ und quan-
titativ steigender medientechnischer Ausstattungsgrad von Lehrräu-
men ebenso wie die freie Verfügbarkeit des Internets im gesamten 
Campus über hochschulinterne Zugänge und der hohe Verbrei-
tungsgrad von mobilen Endgeräten unter Studierenden. Die an der 
TU Dresden zunehmend steigende Ausstattung von Lehrräumen 
mit unterschiedlichen Möglichkeiten, digitale Medien und medienge-
stützte Werkzeuge einzusetzen, kann dabei als Teil einer modernen 
Lehr- und Lernumgebung angesehen werden, in der drei wichtige 
Technologie und Raum.
Wie wenig die in den Lehrräumen verfügbaren Technologien dabei 
-
litätspakt Lehre geförderten Verbundprojekts „Lehrpraxis im Trans-
(Projektgruppe LiT/TU Dresden 2013). 90 % der Teilnehmenden 
gaben an, Online-Anwendungen und digitale Medien in der Lehre 
einzusetzen. Nach den Einsatzszenarien befragt, zeigte sich, dass 
vor allem die Vor- und Nachbereitung von Präsenzveranstaltungen 
durch den Einsatz digitaler Medien unterstützt werden. Eine gezielte 
Unterstützung innerhalb zentraler Handlungsfelder, die wie die 
didaktisch-methodische Gestaltung von Lehrveranstaltungen nach 
demzufolge kaum statt. 
3 didaktische herausforderungen in  
der präsenzlehre
Im engeren Sinne werden an einer Hochschule die Formate Vorle-
sung, Übung bzw. Seminar und Praktikum angeboten. Als Vorlesung 
wird dabei eine in der Regel dozent_innenzentrierte Lehrveran-
staltung bezeichnet, bei der der Lernstoff durch Lehrende in abge-
schlossener Form dargeboten und durch Studierende rezeptiv 
aufgenommen wird. Im Vergleich dazu sind bei Übungen, Semina-
ren und Praktika das dem Fach entsprechende aktive Lernen und 
wesentlicher Bestandteil der Lehrveranstaltung. Die vor allem vor 
der Lehr- und Lernforschung am Format der Vorlesung führte in 
den Geistes- und Sozialwissenschaften zu einer Verdrängung der 
-
ler 2013). Auf die Stellung der Vorlesung innerhalb der gesamten 
dazu war in den letzten Jahren zu beobachten, dass die Vorlesung 
im Rahmen des Bologna-Prozesses als Lehrveranstaltungsformat 
Ein Vorteil der Vorlesung liegt in der Möglichkeit, schnell, kompakt, 
zielorientiert und aktuell Informationen zu vermitteln. In vielen Fällen 
bereitet die Vorlesung auf die aktive Auseinandersetzung mit dem 
Lehrgebiet und seinen Wissensbeständen vor, indem eine Grund-
lage aus Fakten- und Prozesswissen geschaffen wird. Die zum Teil 
sehr hohen Teilnehmendenzahlen in Vorlesungen stellen allerdings 
aus lernpsychologischer Sicht große Herausforderungen für die Ver-
anstaltungsplanung und -durchführung dar (Frantzius 2013):
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1. Lernen ist ein aktiver und konstruktiver Prozess. Dem gegenüber 
steht die rezeptive und damit nahezu passive Stoffaufnahme
durch die Studierenden in der Vorlesung, oft ohne tieferes Ver-
stehen. Die gewünschte Problemlösefähigkeit und selbststän-
diges Denken können in dieser Lernform nur vorbildhaft, nicht 
durch aktive Erfahrungen entwickelt werden. 
2. Lernen ist ein individueller Prozess, abhängig z. B. von persön-
lichen Interessen, Lernerfahrungen, Vorwissen und genetischen 
Dispositionen. Massenlehrveranstaltungen berücksichtigen die 
Individualität des/der Lernenden nicht oder nur in geringem 
Maße. Rückkopplung und Feedback sind gering oder zeitlich 
stark verzögert, dementsprechend mangelt es an Möglichkeiten 
zur Steuerung oder Anpassung der Vorgehensweise bzw. Inhalte.
3.
Beziehungen. Eine Massenveranstaltung erlaubt nur geringen 
verbundene Anonymität kann das Verantwortungsbewusstsein 
für das studentische bzw. eigene Lernen geringer ausgeprägt 




eine Vorlesung als Massenlehrveranstaltung konnten in Interviews 
mit Lehrenden der TU Dresden im Rahmen der Bedarfserhebung im 
4 medien im didaktisch begründeten 
einsatz 
Die Aufmerksamkeit der Studierenden zu sichern und Interaktion zu 
fördern, gehört zu den zentralen Aufgaben Lehrender. Mit Faktoren 
wie der Relevanz der gewählten Themen, der Formulierung kon-
kreter und kleinschrittiger Lehr- und Lernziele, der Transparenz von 
Ablauf und Zielen sowie der Rhetorik und persönlichen Haltung des/
sind es vor allem folgende Faktoren, die Möglichkeiten und Anknüp-
fungspunkte für einen gezielten und didaktisch begründeten Medien-
einsatz in der Präsenzlehre darstellen:
– Abwechslung: Methoden- und Medienwechsel steigern die 
Aufmerksamkeit. Insbesondere rein akustisch dargebotene 
Informationen können schnell ermüden. Ein abwechslungsreich 
gestalteter Vortrag, der den Zugang des Lernstoffs z. B. durch 
den Einsatz multimedialer Elemente über mehrere Sinneskanäle 
ermöglicht, ist erfolgreicher.
– Aktivierung und Feedback: Aktivierende Methoden und Feedback 
sind auch in Großgruppen möglich. Sie fördern eigenständiges 
-
wie Classroom Response Systems (CRS), bieten die Möglich-
keit, große Gruppen zu aktivieren und Rückmeldungen direkt 
während der Veranstaltung einzuholen.
–
Wissens mit bestehendem. Eine Verdoppelung dieses Effekts 
erreicht man durch eine kurze Pause in der Mitte der Veranstal-
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tung oder zwischen zwei Sinnabschnitten, die auch durch Medi-
enwechsel bzw. einen akzentuierten Medieneinsatz herbeigeführt 
werden können.
– Lernkontrolle: Lernzuwachs kann vielfältig erfragt werden: münd-
lich, schriftlich, ausführlich oder knapp. Darüber hinaus trägt die 
Zusammenfassung von Gehörtem mit eigenen Worten zur Behal-
tensleistung bei. CRS bieten auch hier die Möglichkeit, Feedback 
-
tion und Interaktion zwischen den Studierenden zu fördern.
– Verknüpfung: Die Einbindung und Bereitstellung von Begleit-
materialien unterstützt Studierende bei der Vor- und Nachberei-
tung von Lehrveranstaltungen. Auch entsprechende Seminare, 
Übungen, Praktika und Tutorien sollten unmittelbar und sinnvoll 
mit der Vorlesung verknüpft werden. Gemeinsam in Seminaren 
entwickelte Online-Ressourcen können über Projektionen oder 
interaktive Whiteboards direkt in andere Lehrsituationen einge-
bunden werden.
Besonders in historischen Lehrgebäuden, in denen Lehrräume 
der Einsatz interaktiver Unterrichtsmittel – eine geeignete Möglich-
keit dar, die Grenzen der gegebenen Lehrumgebung durch gezielte 
didaktische Interventionen aufzubrechen.
5 interaktive unterrichtsmittel in 
massenlehrveranstaltungen
Mit interaktiven Unterrichtsmitteln (z. B. Classroom Response  
Systems (CRS)) lassen sich zentrale Probleme von Massenlehr-
veranstaltungen (z. B. fehlende Aktivierung und Interaktion) adres-
sieren. Es handelt sich bei Feedback-Systemen wie CRS bzw. 
Audience Response Systems (ARS) um technische bzw. medienge-
stützte Unterrichtsmittel, mit deren Hilfe klassische Interaktionsfor-
men (z. B. Abstimmung, Lehrendenfrage und Brainstorming) sowie 
Dass mit dem Einsatz von Feedback-Systemen auf die Probleme 
wurde in einer Zusammenfassung von 67 ARS-Studien nachge-
folgende Effekte:
– eine höhere Beteiligung und Aufmerksamkeit der Studierenden, 
–
– eine aktivere Auseinandersetzung mit dem Lehrstoff durch die 
Studierenden,
– eine verbesserte Beteiligungsbereitschaft auch der weniger 
selbstbewussten Studierenden aufgrund der Anonymität der 
Abstimmungsergebnisse.
Einsatzes von Feedback-Systemen. Erwähnt werden vor allem die 
hohen Anschaffungskosten von herkömmlichen Systemen sowie der 
zum Teil erhebliche Mehraufwand, der durch die Entwicklung 
i
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und Bereitstellung guter Fragen entsteht. Gleichzeitig verkürzt die 
Zeit für die Bearbeitung von Fragen in Unterrichtssituationen sowie 
ggf. das Austeilen und Einsammeln von Clickern die Zeit, die für den 
Vorlesungsanteil bleibt. Neuere Feedback-Systeme stützen sich 
daher auf mobile Ausgabegeräte wie Mobiltelefone, Smartphones 
oder Laptops. Bei der am Institut für Physiologie der Medizinischen 
(http://invote.de) benötigen Studierende und Lehrende keine mobile 
Applikation bzw. kein Smartphone oder Tablet. Invote kann von Leh-
renden als Web-Anwendung via Standard-Internetbrowser genutzt 
werden. Die Studierenden geben Feedback über SMS oder über das 
Datennetz.
Abb. 1 und 2: Umfrage mit Invote und Steuerung über Smartphone 
(http://invote.de)
6 fazit
Auch in Zukunft werden Massenlehrveranstaltungen wie Vorlesun-
Hörsäle zur Verfügung stellen, die Rahmenbedingungen der Lehre 
an Hochschulen und Universitäten mitprägen. Das Meistern von 
Herausforderungen, wie der didaktisch begründeten methodischen 
Gestaltung von Lehrveranstaltungen als Großveranstaltungen, wird 
demzufolge auch weiterhin zum Alltag Lehrender gehören. Interak-
tive Unterrichtsmittel und digitale Medien bieten eine Möglichkeit, 
Vorlesungen mit didaktisch sinnvollen Bestandteilen anzureichern. 
-
ren räumlichen Rahmenbedingungen von Lehre einzugehen und sie 
durch gezielte methodische Interventionen zu umgehen. Erste Erfah-
rungen an einzelnen Fakultäten der TU Dresden sowie Gespräche 
mit Lehrenden im Rahmen des Verbundprojekts „Lehrpraxis im 
methodischen Unterstützung durch interaktive Unterrichtsmittel posi-
tiv und mit Interesse gegenüberstehen. Hier gilt es anzusetzen und 
weitere Erfahrungen mit digitalen Medien in Massenveranstaltungen 
auch vor dem Hintergrund verschiedener fachdidaktischer Anforde-
rungen zu sammeln. Entscheidend für einen erfolgreichen Einsatz 
in der Lehrpraxis ist es aber, dem vorhandenen Interesse Lehren-
entsprechende Systeme didaktisch sinnvoll in die Unterrichtspraxis 
Austausch von Lehrenden und Erfahrungsträger_innen in unter-
schiedlichen Netzwerkformaten (z. B. Facharbeitskreise), durch 
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hochschuldidaktischen und mediendidaktischen Themen sowie 
durch die regelmäßige Förderung von Lehr-Lern-Projekten u.a. auch 
zur Einführung mediengestützter Innovationen in die Lehrpraxis.1
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